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Kaum vier, und schon im Kindergarten 
Einschulung Seit diesem Jahr gilt: Wer vor Ende Juli vierjährig geworden ist, darf in den Chindsgi gehen. 
Für die Kindergärtnerinnen ist das eine Herausforderung, denn die Kleinen brauchen viel Aufmerksamkeit. 

Susanne Anderegg, 
Weisslingen 

Zehn grosse und fünfzehn klei­
ne Chindsgi-Kinder in einer Klas­
se: Da kommt selbst eine erfah­
rene Kindergärtnerin wie Gabi 
Fink an ihre Grenzen. Um es vor­
wegzunehmen: Der erste Mor­
gen ist gut verlaufen. Kein Kind 
hing schreiend am Rockzipfel der 
Mutter. Einige Buben verdrück­
ten ein paar Tränen, als die El­
tern weggingen, doch danach 
liessen sie sich ablenken. 

Fink ist seit 30 Jahren im Be­
ruf, seit 20 Jahren unterrichtet sie 
im Kindergarten Schmittenacher 
in Weisslingen. Es ist ein heime­
liger Chindsgi, zwei Etagen mit 
vielen liebevoll gestalteten Spiel­
bereichen, von Dr. Pfötlis Tier­
arztpraxis über einen Grillplatz 
bei der Puppenecke bis zur klas­
sischen Brio-Bahn. An diesem 
Montagmorgen kommen die 
Grossen wie üblich um zehn nach 
acht. In der ersten Stunde zeich­
nen sie ein Ferienerlebnis, und 
Gabi Fink lässt eines nach dem 
anderen auf einem erhöhten 
Stuhl posieren, um ein aktuelles 
Foto für den Geburtstagskalen­
der zu machen. Nachher basteln 
sie eine Sonne, malen ein Gesicht 
auf das runde gelbe Papier und 
schneiden die Strahlen aus. 

Mit der Schere umzugehen, ist 
für die Grossen kein Problem. Sie 
kennen auch die Regeln, die im 
Kindergarten von Frau Fink gel­
ten. So laufen alle in den Kreis 
und setzen sich auf ihren Platz, 
als die Kindergärtnerin die Gi­
tarre anstimmt. Neben jedem 
steht ein leeres Stühlchen, das 
reserviert ist für das «Gottikind» 
oder «Göttikind>>, das die Gros­
sen heute bekommen. An man­
chen Stühlchen ist unten noch 
ein Schemel angebracht. «Die 
Kinder müssen ihre Füsse am 
Boden haben, und sie werden 
immer kleiner», sagt Fink. 

Mehr Aufmerksamkeit 
In den letzten Jahren ist das Ein­
trittsalter sukzessive um drei 
Monate gesenkt worden. Finks 
jüngstes Kind ist vier Jahre und 
einen Monat alt. Die Verschie­
bung ist in allen Kindergärten 
spürbar. «Ein Viertel aller Kinder 
sind ein Jahr jünger, das merken 
wir extrem», sagt Ursina Zindel, 
die Präsidentin des Verbandes 
Kindergarten Zürich. Jüngere 
Kinder bräuchten mehr Auf­
merksamkeit, und die Aller­
jüngsten seien oft noch nicht be­
reit, eines von zwanzig zu sein. 
Der Verband empfiehlt deshalb 
den Schulgemeinden, in den ers­
ten paar Wochen des neuen 
Schuljahres Klassenassistenzen 
zur Unterstützung der Kinder­
gärtnerinnen anzustellen. «Ein 
guter Schulstart ist wichtig, den 
müssen wir garantieren kön­
nen», sagt Zindel. 

Weisslingen ist in dieser Be­
ziehung vorbildlich, jeder Kin­
dergarten hat eine Klassenassis­
tentin für drei Wochen und da­
nach noch für die Turn- und 
Schwimmstunden sowie für den 
Waldtag - das ist schon aus Si­
cherheitsgründen nötig. Relativ 
schlecht schneidet Weisslingen 
bei der Klassengrösse ab, weil es 
von vier auf drei Kindergarten­
klassen reduziert hat. Diese zäh­
len nun 21, 22 und 25 Kinder. Der 
kantonale Schnitt liegt bei 19,6 
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Anspannung und Vorfreude bei den Kindern: Erster Tag im Chindsgi Schmittenacher in Weisslingen. Foto: Dominique Meienberg 

Kindern. Schulleiter Marco Am­
rein hält das für vertretbar, zu­
mal in der Gemeinde wenig 
fremdsprachige Leute wohnen 
und die Kindergärtnerinnen von 
Heilpädagoginnen unterstützt 
werden. Auch in der Klasse von 
Gabi Fink erhalten drei Kinder 
spezielle Förderung durch eine 
Heilpädagogin. 

Besser ohne Windeln 
«Wir haben viele Einfamilien­
häuser, sozial sind die Kinder 
meist gut integriert», sagt Am­
rein und ergänzt: «Aber die Win­
delproblematik haben wir auch.» 
Weil die Kindergärtler jünger 
sind, kommt es vor, dass mal 
eines noch Windeln trägt. Bis 
jetzt waren es nur Einzelfälle. 
«Wären es mehr, müssten wir die 
Eltern kommen lassen», so Am­
rein. Verbandspräsidentin Zin­
del hat dazu eine klare Meinung: 
«Windelwechseln oder Füdliput­
zen ist nicht Aufgabe der Lehr-

personen.>> Auch für das Kind ist 
es nicht angenehm, wenn es als 
einziges noch Windeln trägt. 
Deshalb macht die Schulleitung 
die Eltern bereits am Infoabend 
im Februar auf das Problem auf­
merksam in der Hoffnung, dass 
das Kind den Entwicklungs­
schritt noch schafft. 

Am ersten Morgen bei Frau 
Fink sind Windeln kein Thema, 
und auch wenn ein Kind auf dem 
WC Hilfe braucht, fällt das nicht 
auf. Heute gilt die ganze Auf­
merksamkeit dem Empfang der 
Kleinen. Während die Grossen 
noch Znüni essen, stehen sie 
schon draussen und warten an 
der Hand von Mami oder Papi. 
Um zehn Uhr ist es so weit, eines 
nach dem anderen wird von sei­
nem Gotti oder Götti begrüsst 
und gleich in die Gepflogenhei­
ten des Kindergartens ein­
geführt: im Vorraum Schuhe aus­
ziehen und schön hinstellen, in 
der Garderobe das Täschli an sei-

nem Platz aufhängen und die 
Finken überstreifen. Dann gehts 
Hand in Hand in den Kreis. 

Das Notfalltruckli 
Noch sind die Eltern dabei. Gabi 
Fink stimmt ein Lied an, und alle 
singen «Grüezi mitenand». Als 
Einstieg lässt die Kindergärtne­
rin zwei Handpuppen sprechen: 
Hündli Bobby, das für die Gros­
sen steht, und Füchsli Molly für 
die Kleinen. Um die Trennung zu 
erleichtern und schwierige Mo­
mente zu meistern, hat Fink in 
ihrem Chindsgi etwas Besonde­
res eingeführt: Jedes Kind hat ein 
Notfalltruckli mit einem Schnü­
fcltüchlein, einem Spielzeug, 
Pflaster, Hustenzeltli und weite­
ren Trösterli drin. Die Grossen 
haben ihre Truckli schon vorher 
komplettiert. Nun helfen sie den 
Kleinen, die fehlenden Sachen 
auf einem Postenlauf zusam­
menzusuchen. So lernen diese 
die neue Umgebung kennen. 

Der nächste Schritt ist Loslassen. 
Jedes Kind erhält von Frau Fink 
eine Sonnenblume, die es den El­
tern übergibt und Tschüss sagt, 
«bis später!». Der kleine Joe 
streckt seinem Papa die Blume 
freudestrahlend hin. Doch als 
dieser weg ist, muss Joe ein biss­
chen weinen. Sein Gotti und die 
Klassenassistentin nehmen ihn 
an der Hand.Auch Maxim weint, 
er sitzt noch auf seinem Stühl­
chen, Emilia streicht ihm übers 
Haar. Frau Fink führt Maxim 
zum Kügelispiel, das hilft. 

«Ohne die Unterstützung 
durch Klassenassistenz und Heil­
pädagogin wäre es nicht möglich 
gewesen, den Kindern gerecht zu 
werden», bilanziert Gabi Fink am 
Ende des Morgens, an dem sie 
ohne Unterbruch präsent war. 
Eine Kaffeepause liegt für die 
Kindergärtnerin nicht drin. 
Denn: «Gerade die Jüngsten wer­
den jeden Tag in dieser grossen 
Klasse massiv gefordert sein.» 

Eltern behalten ihre Kinder lieber länger zu Hause 
Schulstart Die Zahl der Gesuche, um die Einschulung zu verzögern, nehmen zu. 

Am Montag sind knapp 16 000 
Kinder im Kanton Zürich zum 
ersten Mal in den Kindergarten 
gegangen - rund 500 mehr als 
zu Beginn des letzten Schuljah­
res. Um die grosse Zahl an Schul­
neulingen auffangen zu können, 
waren 51 zusätzliche Kindergar­
tenklassen nötig. 

Wie in den fünf Jahren zuvor 
hat das Zürcher Volksschulamt 
den Stichtag herabgesetzt, in 
dem das Kind das vierte Alters­
jahr vollendet haben muss, um 
in den Kindergarten eintreten zu 
können: Die Jüngsten haben in 
diesem Jahr am 31. Juli ihren 
4. Geburtstag gefeiert. Damit hat 
der Kanton in diesem Schuljahr 
die Vorgaben des Harmos-Kon-

kordats erreicht. Sie hat eine 
schweizweite Vereinheitlichung 
der obligatorischen Schulzeit von 
neun auf elf Jahre zum Ziel. Eine 
frühzeitige Einschulung ist ab 
sofort nicht mehr möglich, ent­
sprechende Gesuche werden 
nicht mehr berücksichtigt. 

Der Trend zeigt jedoch ohne­
hin in die entgegengesetzte Rich­
tung: Die Gesuche um eine Ver­
zögerung der Einschulung ha­
ben in den letzten Jahren 
kontinuierlich zugenommen. 
2010 gingen in den Gemeinden 
noch 241Anfragen ein, 2018 wa­
ren es 930.Auch in der Stadt Zü­
rich zeigt sich laut Schulamt­
Sprecherin Regina Kesselring in 
den meisten Schulkreisen ein 

Trend hin zu mehr Rückstellun­
gen.« Über die Gründe kann man 
allerdings nur mutmassen. Mög­
lich ist, dass die Entwicklung mit 
dem späteren Stichtag zu tun 
hat», sagt Kesselring. 

Chindsgi-Kriterien fehlen 
Aufnahmebedingungen für den 
Kindergarten gibt es abgesehen 
vom Alter keine. «Es ist jedoch 
hilfreich, wenn Kinder vor der 
Einschulung verschiedene Er­
fahrungen gemacht haben und 
gewisse körperliche Vorausset­
zungen mitbringen», sagt 
Yvonne Leibundgut, Sprecherin 
der kantonalen Bildungsdirek­
tion. Welche das sind, ist in der 
Broschüre «Lernen beginnt lan-

ge vor dem Kindergarten» fest­
gehalten, welche das Volksschul­
amt mit dem verband Kindergar­
ten Zürich (VKZ) und dem 
Zürcher Lehrerinnen- und Leh­
rerverband (ZLV) entwickelt hat. 

Hilfreich ist demnach, wenn 
die Kinder einfache Aussagen auf 
Deutsch verstehen, allein auf die 
Toilette gehen und sich selbst­
ständig an- und ausziehen kön­
nen. Nur wenn sich abzeichnen 
sollte, dass ein Kind aufgrund 
seines Entwicklungsstandes im 
Kindergarten Schwierigkeiten 
bekommen könnte, kann die 
Schulpflege eine Rückstellung 
um ein Jahr anordnen. 

Tina Fassbind I 
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79-Jährige verletzt: 
Angreiferin muss 
in die Psychiatrie 

Bezirksgericht Eine 31-jährige 
Schweizerin, die an einer VBZ­
Haltestelle eine 79-jährige Frau 
zu Boden stiess, wird in die Psy­
chiatrie eingewiesen. 

Die junge Frau hatte sich im 
Mai letzten Jahres schreiend zur 
VBZ-Haltestelle Zehntenhaus­
platz in Zürich-Affoltern begeben 
und dort scheinbar grundlos eine 
79-jährige Frau «aggressiv und 
heftig>> zu Boden gestossen. Mut­
massliches Tatmotiv: Frust nach 
einem vorangegangenen Streit 
mit einer anderen Person, mit 
dem die Rentnerin aber nicht das 
Geringste zu tun hatte. 

Drei Tage später gestorben 
Die alte Frau stürzte kopfüber 
auf den Asphalt, erlitt Zahnver­
letzungen sowie Schürfungen 
und Hämatome an Kinn und 
Knie. Drei Tage später starb die 
Seniorin im Spital an einem Riss 
der Aorta. Die Fachleute der 
Rechtsmedizin konnten weder 
belegen noch widerlegen, dass 
es einen Zusammenhang gab 
zwischen dem Angriff und dem 
späteren Tod der Frau. 

Die Beschuldigte konnte des­
halb nicht wegen eines Tötungs­
delikts belangt werden. Der 
Staatsanwalt beantragte wegen 
versuchter schwerer Körperver­
letzung eine unbedingte zwei­
jährige Freiheitsstrafe und eine 
stationäre therapeutische Mass­
nahme. Der Verteidiger verlang­
te einen Freispruch. Es sei «völ­
lig unklar, auf welche Weise die 
79-Jährige zu Fall kam». 

Das Bezirksgericht Zürich 
folgte der Anklage. Auch wenn 
die 31-Jährige, die an einer para­
noiden Schizophrenie leidet, 
keine Therapie will, sei eine sol­
che Massnahme «unbedingt nö­
tig». Gemäss psychiatrischem 
Gutachten, dem sich die Be­
schuldigte verweigerte, besteht 
eine hohe Gefahr für weitere Ge­
waltdelikte. Wie im Gesetz 
vorgesehen, wird die Strafe zu­
gunsten der Massnahme aufge­
schoben. 

Bis nach Strassburg 
Die Beschuldigte schwieg vor Ge­
richt zu den Anklagevorwürfen. 
Ausserhalb des Gerichtssaals 
hingegen griff sie ihre Mutter 
und eine Tochter der 79-Jährigen 
verbal beleidigend an. Laut und 
wortreich verlangte sie zudem 
die Entlassung ihres Verteidi­
gers, ohne dafür einen Grund an­
zugeben. 

Zum Schluss kündigte sie an, 
sie werde bis zum Strassburger 
Gerichtshof für Menschenrechte 
für ihre Unschuld kämpfen. 

Thomas Hasler 
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